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Licht wird nun von dir gefunden,


trübe Gedanken sind verschwunden.


Wahrheiten können sich endlich zeigen,


Lügen müssen für ewig schweigen.


R. J. S.







Dieses Buch widme


ich jenen Kindern, die das Licht


und die Wahrheit mögen.






Die Flucht vor


dem großen


Wasser
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Immer noch versetzten die kleinen Nachbeben den Boden in Schwingung. Verschreckt drängte sich das Koboldkind an seinen Vater. Dort fühlte es sich sicher und geborgen, doch der Dauerregen brachte den zarten nackten Körper vor Kälte zum Zittern. Niemals wäre den Kobolden am Morgen in den Sinn gekommen, dass sich ihre Welt so verändern würde.


Wo sich gerade noch ihr Lieblingsplatz mit den Brombeersträuchern befunden hatte, war nichts mehr zu sehen als eine tiefe Erdspalte. Ein herannahender kleiner Fuchs stürzte ahnungslos kopfüber in das bodenlose Nichts. Gellend hallte der darauf folgende Schrei des Koboldkindes durch den Wald und übertönte kurz das laute Geräusch des Regens. Trommelnd prasselte dieser unaufhörlich weiter auf die beiden Flüchtenden ein.


Panisch versuchte der Vater das Kind zu schützen, indem er es von dieser Stelle fortzog. Doch er konnte das verstörte Kind, das vor Angst starr und unbeweglich war, nur schwer von der Stelle bringen. Ohne lange zu überlegen, hob er es hoch und trug es auf seinen Händen fort von dieser Gefahr. Eine von ihm übersehene Astgabel brachte ihn zu Fall. Mit Schlamm verschmutzt versuchte der Kobold abermals aufzustehen, doch die inzwischen glitschige Schicht unter seinen Füßen ließ ihn schwanken. Angstvoll drückte er das Kind fest an sich.


Erneut grollte die Erde und mit einem sirrenden Pfeifen kippte eine große Fichte neben ihnen entwurzelt um. Beim Aufschlag auf dem Waldboden hörte man die brechenden Zweige knacken. Verstört und geschockt starrten Vater und Kind auf den sterbenden Baum. Nur wenige Zentimeter hatten über Leben und Tod entschieden.


Wimmernd krallte sich das Kind an den vor Nässe triefenden Haaren des Vaters fest. Schluchzend stammelte es ein paar Wörter, doch in dem tosenden Regen konnte dieser es nicht verstehen. Da löste sich die kleine Hand vom Körper des Beschützers und zeigte mit den ausgestreckten Fingern auf die erhöhte Stelle eines nahen Felsens. Dankbar für den Hinweis, versuchte der Koboldvater das Schutz bietende Gestein zu erreichen. Bei der Herausforderung, dorthin zu gelangen, stellten sich ihm neue Hindernisse in den Weg. Losgelöstes Laub, Rinde, Moos, Pflanzen und Zweige verwandelten den Untergrund, gemeinsam mit dem Wasser, in eine schleimige, schnell dahinfließende Masse.


Verzweifelt versuchte das Kind Halt zu finden. Immer wieder rutschte es am Körper des Vaters entlang tiefer. Doch die feste Hand des Beschützers ließ den kleinen Körper selbst in dieser Anstrengung nicht los. Sicher brachte er es zur rettenden Stelle. Schwer atmend legte er das Kind dort nieder und sank erschöpft zusammen.


Hier auf diesem Felsvorsprung hatten sich bereits andere Kobolde in ihrer größten Not versammelt. Mit trostlosem Blick starrten sie auf die ungeheure Menge an glitzernden Tropfen, die gierig an jeder Felsspalte und Bodenvertiefung leckten. Wie ein nimmersattes Ungeheuer verschlang der Regen alles, was sich ihm in den Weg stellte.


Tiere, die auf der Flucht vor der todbringenden Flut durch den Wald rannten, folgten einzig ihrem Instinkt. Durch den verdüsterten Himmel und die regengeschwängerte Luft konnte keines von ihnen gut riechen oder etwas Genaues sehen. Anfangs suchten sie noch Schutz unter den Bäumen oder in Erdlöchern. Bis sie erkannten, dass genau diese Schlupflöcher ihren sicheren Tod bedeuten würden. Kleine Rinnsale wurden minutenschnell zu reißenden Bächen und füllten jede Vertiefung. All jene, die ihren Rückzugsort nicht rechtzeitig verlassen hatten, wurden von dem Druck der Wassermassen fortgeschwemmt und nie wieder gesehen.


Rabakass, der Herrscher der alten Zeit, hatte mit seinem Fluch ganze Arbeit geleistet. Denn niemand konnte sich diesem Grauen entziehen.


***


Erst am einhundertvierzehnten Tag blinzelte die Sonne zaghaft durch die graue Wolkendecke. Inzwischen war fast jedes Lebewesen von diesem Flecken Erde verschwunden. Nur vereinzelte Waldbewohner hatten ihr Leben gerettet. Sie verdankten ihr Überleben unter anderem den hohen alten Bäumen. Nun blickten sie frierend, verschreckt und völlig durchnässt von oben auf den in der Sonne funkelnden Wasserteppich. Unendlich weit erstreckte sich das spiegelnde Tropfenmeer.


Noch Jahrzehnte später tränkten tiefe, große Wasserlöcher dieses Gebiet. Gespeist von unterirdischen Wasseradern sorgten sie dafür, dass diese Teiche nie mehr austrocknen würden.


Mit den Jahren kehrte die Vielfalt der Tierarten zurück. Flugsamen sorgten dafür, dass frisches Grün zwischen den braunen, verfaulten Gewächsen erneut Leben hervorbrachten. Insekten, angelockt von den ersten zaghaft erscheinenden Blüten, verteilten Blütenpollen und Samen. Durch den Wald streifende Tiere, auf der Suche nach Nahrung, düngten mit ihrem ausgeschiedenen Kot den ausgelaugten Boden.


Der ewige Kreislauf der Natur brachte dieses Gebiet wieder ins Gleichgewicht. Seit Jahrmillionen sorgte er für Neuanfänge nach Katastrophen dieser Art.


Tief unter der Erde, zwischen unterirdischen Felsen, hatte sich eine Wasserkammer gebildet. Kuppelartig gewölbt verbarg sie ihr Geheimnis lange vor den Bewohnern dieses Gebietes. Ein tiefer See erstreckte sich hier, verborgen von den Augen der Welt.


Erst als die Kobolde eine versteckt liegende Naturtreppe entdeckten, offenbarte sich diese einzigartige Grotte mit ihrem heilbringenden Grundwassersee. Im Laufe der Zeit nutzten die kleinen Waldbewohner diesen natürlichen Badeort.


In der vertrauten Dunkelheit der Höhlen glitzerten nur die Felsenkristalle, wenn die Kobolde im Schein ihrer Fackeln hier plantschten. Dieses Wasser, gesättigt durch die Mineralstoffe der Felsen und einem wundersamen Wirkstoff, wirkte wie ein heilendes Elixier. So manches Zipperlein wurde alleine durch das Baden im geheimnisvollen Wasser geheilt. Selbst bei schweren Verletzungen zeigte es seine Zauberkraft. Wunden heilten schneller ab und Schmerzen wurden dadurch erträglicher.


Doch das war noch nicht alles, was dieses Wasser konnte. Jahrzehntelang nagte es weiter an den unterirdischen Felsen. So entstanden kleine Kanäle, die die oberen Teiche unterirdisch miteinander verbanden. Immer wieder erschuf diese nasse Kraft neue Kammern.


Durch das reiche Vorkommen von Kristallen in diesem Gebiet, brachte die Natur kleine Fensterchen hervor, in denen man auf die nächste Wasserkammer durchsehen konnte. Gestützt durch natürlich geformte Säulen entstanden richtige Räume.


Bis hinein in unsere Zeit blieb dies alles unsichtbar und für die Menschen unentdeckt. Erst als Rabakass in der menschlichen Welt Helfer für seine boshaften Taten anheuerte und diese Kammern für seine dunklen Pläne benutzte, veränderte sich dieser Ort. Er wurde zum Inbegriff des Bösen.


***


Aufgrund der Vibrationen bei Grabungsarbeiten an der Straße im heutigen Schachergebiet, veränderten sich diese unterirdischen Hohlräume.


Unbemerkt von den Bewohnern der Umgebung, hatte sich eine neue große Halle gebildet. Gleichzeitig entstand mit ihr auch ein natürlicher Abfluss, der diesen Ort trockenlegte. Sonnenstrahlen, die sich im Schacherteich spiegelten, waren verantwortlich für den Lichteinfall im unterirdischen Kristallfenster.


Manchmal schwammen die Fische des großen Teiches bis hierher und glotzten mit ihren hervorstehenden Augen in den großen, fast leeren Raum. Bis sie mit einem kräftigen Flossenschlag das trübe Wasser des Teiches verdrängten und im Dämmerlicht spurlos verschwanden. Ihr kleiner Verstand konnte nicht begreifen, was hier verborgen lag.


Und in welche Gefahr sie sich begeben würden, wenn sie hier Rabakass begegneten. Wie gut es doch manchmal war, ein kleiner Fisch zu sein.









Auf dem Weg


ins


Ungewisse
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Überstürzt gaben sie Gas und düsten mit quietschenden Reifen davon. Doch nach wenigen Metern fing der Motor an zu stottern und starb schließlich ganz ab. Verdattert blickten sich Emil und Albert an. Damit hatten sie nicht gerechnet.


»Verflixt noch mal, was sollen wir jetzt nur machen. Wir sollten längst über alle Berge sein. Albert, mach doch irgendetwas! «


»Immer ich. Mir brummt von gestern noch der Schädel. Ich weiß auch nicht, wie wir das Auto wieder in Schwung bringen.« Albert kratzte sich mit der linken Hand am Kopf. Die wenigen Haare standen nach allen Seiten ab. Seine ungepflegten langen Fingernägel trommelten bald darauf unruhig auf dem Lenkrad.


Amia saß beunruhigt auf dem Rücksitz und dachte nach, wie sie den beiden entkommen konnte. Die Türen waren verschlossen, das konnte sie erkennen. Doch die Angst saß dem Koboldmädchen immer noch im Nacken. Daher blitzten in ihrem zarten Kopf zwar immer wieder Gedanken auf, doch das Konzentrieren fiel ihr unsagbar schwer. Bei ihrer Entführung hatte sie sich einige Schrammen am Körper zugezogen. Sie brannten heftig und manche von ihnen bluteten sogar leicht nach.


»Ich steige jetzt aus und sehe mal nach den Zündkerzen. Vielleicht hat sich eine verabschiedet.« Emil öffnete die Tür. »Pass auf, dass unser Geschenk für Rabakass nicht die Flucht ergreift!« Hämisch grinsend blickte er zu Amia. »Wäre doch schade, wenn alles umsonst gewesen ist.«


Albert reagierte und drückte die automatische Türverriegelung, sobald Emil von außen die Autotür zugemacht hatte. Kurz darauf drehte er sich um und blickte seine Gefangene hämisch grinsend an. »Da hat mein Bruder recht. So ein hübsches Geschenk habe ich noch nie weitergegeben.« Er leckte sich mit seiner Zunge über die breiten, unappetitlichen Lippen. In den Mundwinkeln blieben weiße Speichelfäden zurück.


Amia fühlte sich nun noch schlechter als zuvor. Vor Ekel überzog ein kühler Schauer ihre Haut. Gefangen in einem Auto, mit zwei gefährlichen Kidnappern, kann sich ein hübsches Koboldmädchen auch nicht wirklich sicher fühlen. Verzweifelt fragte sie sich, was die beiden mit ihr vorhatten. Wohin bringen sie mich? Was erwartet mich dort? Obwohl sie nach außen völlig ruhig wirkte, schrie sie innerlich laut auf. Nur der verschreckte Blick aus ihren wunderschönen Augen verriet ihre Angst. Immer wieder lösten sich Tränen und zogen über die von Staub bedeckten Wangen ihre Spuren.


Es muss eine Lösung geben. Warum fällt mir nichts ein? Vielleicht kann mir Levo helfen. Ich konzentriere mich einfach auf ihn. Diese Gedanken kreisten unaufhörlich in Amias Kopf. Geschickt und fast lautlos balancierte sie sich wieder zu der Ablage der Heckscheibe hoch.


»Aber, aber, mein Fräulein, nichts da. Du bleibst schön auf dem Sitz da hinten, bevor dir noch ein Blödsinn einfällt.« Die rauchige Stimme von Albert holte Amia aus ihren Gedanken zurück. Mit zuckenden Mundwinkeln kletterte sie schnell auf den Sitz des Autos zurück.


In diesem Moment knallte Emil die Motorhaube zu und grinste Albert von draußen an. Er hob seinen Daumen hoch und signalisierte damit, dass alles wieder in Ordnung war. »Starte gleich mal. Ich denke, er läuft wieder«, schrie er dem grinsenden Fahrer zu.


Emil war inzwischen wieder eingestiegen und sah nur kurz zu Amia auf den Rücksitz. »Unser Täubchen kann es kaum erwarten, den lieben Onkel Rabakass zu sehen!«


Sogleich startete Albert den Motor und kurz darauf paffte eine dunkle Rauchwolke aus dem Auspuff. »Alles wieder paletti!«


Emil rieb sich die Hände vor Freude. »Gleich geht es los. Rabakass wird schon auf uns warten. Mit dem ist nicht gut Kirschen essen, daher bin ich froh, wenn wir alles zu seiner Zufriedenheit erledigt haben. Wie hast du diesen Rabakass eigentlich kennengelernt?« Diese Frage beschäftigte Emil schon seit ein paar Tagen.


»Du wirst es nicht glauben, bei meiner Lieblingsbeschäftigung. Ich war gerade unterwegs, um die alten Reifen vom Toni zu entsorgen. Du weißt ja, ich hole sie zum angeblichen Wiederaufbereiten bei dem Händler ab. Er gibt mir dafür Kohle und ich bringe sie tief in den Wald hinein und lade sie dort einfach ab.« Bei diesem Gedanken lachte Albert laut auf. »Die sind so dumm, dümmer geht es nicht mehr. Die glauben doch wirklich, sie tun das Allerbeste für die Umwelt. Wenn die nur wüssten, was ich wirklich damit mache! Plötzlich aber stand wie ein Geist dieser komische Kauz da und hat mir ein super Angebot gemacht. Von irgendeinem Schatz hat er erzählt. Auch von viel Geld war die Rede.«


Nach einem lauten Rülpser sprach er weiter. »Er sagte auch noch, dass er mich jetzt vom Reifenkönig zum Katastrophenkaiser ernennt.« Stolz reckte er seine Brust vor. »Da wird unser Alter schauen, dass aus mir doch noch etwas geworden ist. Ganz gegen seine Prophezeiung.«


»So hast du also den eigenartigen Rabakass kennengelernt. Irgendwie flößt er mir immer Angst ein. Wenn ich nur von ihm höre, stellen sich mir die Haare auf.« Ein Schaudern überzog den sonst selbstbewussten Mann.


»Ja, da hast du recht. Auch mir ist er zuwider. Doch mit ihm gemeinsam fühle ich mich gleich stärker und mächtiger. Das hat was. Du wirst staunen, was der alles plant. Die Vorbereitungen laufen wie am Schnürchen. Eine richtig große Sache stellen wir da auf die Füße. Die Welt wird auf uns schauen und Angst haben!« Vor lauter Lachen übersah Albert fast die Abzweigung. Nur ein schnelles Bremsmanöver verhinderte Schlimmeres.


Amia rutschte nach diesem weiteren Schreck tiefer in ihren Sitz. Mit dieser Bemerkung schürte er wieder die übermächtige Angst in ihrem Bauch. Ihr verzweifelter Blick aus dem fahrenden Auto, nahm die wunderschöne Natur im Schacherwald nicht wahr.


Durch ihre Furcht vor der Begegnung mit Rabakass, dem Herrscher der alten Zeit, glitt sie in einen Tagtraum. In diesem lief Levo mit ihr an der Hand durch ein goldgelbes Weizenfeld. Sein Blick auf sie war voller Zuneigung. Durch dieses Wohlgefühl verlor sie den Zugang zur Wirklichkeit.


»Du, ich glaube, die Kleine ist ohnmächtig geworden. Sie rührt sich gar nicht mehr.« Emil sah kopfschüttelnd zu seinem Bruder.


»Na, wenn sie rechtzeitig wieder aufwacht, passt ja alles. Hoffentlich finde ich die markierte Stelle gleich. Dieser Teil des Waldes ist mir nicht so geläufig. Aber ganz in der Nähe des Teiches werden wir uns in den nächsten Tagen noch öfter aufhalten.« Mehr hatte Albert nicht zu sagen. Er konzentrierte sich wieder auf die Forststraße mit ihren kleinen und großen Schlaglöchern.


Steine flogen bei der hohen Geschwindigkeit durch die Luft. Manche von ihnen landeten auf der Lackierung des Autos, andere schossen wie Kugeln seitlich davon.


Ein kleiner Hase, der gerade zur falschen Zeit am falschen Ort war, wurde davon an einer seiner Vorderpfoten getroffen. Schmerzverzerrt zog er den Hals ein, duckte sich und erstarrte. Aus dieser Position stieß er einen markerschütternden Schrei aus und alarmierte sein Umfeld von der drohenden Gefahr.
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